
Bremerhaven

Frauke von Oesen (links) und Daniela Kramer vom Wilke-Verein freuen sich, dass die Künstlerinnen und Künstler, die während der Corona-Pandemie nur eingeschränkt ausstellen konnten, nun im
Historischen Museum eine zweite Chance bekommen.Masorat

Eine Klause für die Kreativen



Das Wilke-Atelier feiert seinen 40. Geburtstag nach der Sanierung mit einer Ausstellung
von

Das schmucke Holzhäuschen, idyllisch am Alten Vorhafen gelegen, wirkt aus der Zeit gefallen. Doch der Eindruck täuscht: Im Inneren des Wilke-Ateliers ringen unterschiedlichste Gastkünstler oft
um den zeitgemäßen Ausdruck. Und das seit 40 Jahren.

Zwar ist das Gebäude – hier wohnte und wirkte der Bremerhavener Maler Paul Ernst Wilke bis 1971 – wesentlich älter, doch seine Wiederauferstehung als Künstlerquartier ist erst 40 Jahre her. Im
Juli 1986 zog mit Harro Fromme der erste Gastkünstler dort ein. Seitdem haben sich 246 Kreative aus aller Welt, etliche von ihnen Wiederholungstäter, am Alten Vorhafen den Wind um die Nase
wehen lassen.

40 Jahre später ist es fast vergessen, wie mühsam die Anfänge waren. Am 22. November 1984 gründeten Inge und Enno von Wicht den Freundeskreis, um das damals vom Abriss bedrohte Holzhaus
zu retten. Enno von Wicht war „ein streitbarer Mensch, der stets das Gute und Schöne wollte“, wie sich ein Weggefährte erinnert. Das Ziel damals: das 1948 erbaute Atelier von Paul Ernst Wilke, des
„blauen Paulchens“, vor dem Abriss zu retten. Das gelang, auch dank des damaligen Kulturdezernenten Horst von Hassel. Die marode Klause verwandelte sich mithilfe der Stadt und von Sponsoren
in das heutige Schmuckstück.

Atmosphäre regt viele Künstler zu neuen Ideen an

Seitdem quartiert sich dort alle zwei Monate ein neuer Künstler ein, um dann in der letzten Woche seines Aufenthalts die in Bremerhaven entstandenen Werke zu zeigen. Bildende Künstler, aber
auch Fotografen, Keramiker, Komponisten und Schriftsteller haben die Räume schon bewohnt. Viele kamen mit festen Vorstellungen, was sie machen wollten. Und haben diese Ideen oft über den
Haufen geworfen, weil die Atmosphäre so anregend war, dass sie die frischen Eindrücke einfach aufnehmen mussten. „Es ist eine schöne Arbeitsatmosphäre, ein weißer Raum, den man füllen darf“,
so formulierte es Christa Donatius. Manche neue Werkserien sind dort entstanden. Wie die von Marko Raffler, der während seines Aufenthalts die Malerei in Eitempera für sich entdeckte.

Das freut immer auch die Besucher der Abschluss-Schau, die häufig die Kunst der Stipendiaten nicht nur bewundern, sondern auch kaufen. Nur einen Einschnitt gab es: Während der Corona-
Pandemie nahmen zwar Künstlerinnen und Künstler in dem Holzhäuschen Quartier, doch sie konnten ihre Arbeiten nicht oder nur eingeschränkt zeigen.

Von Malerei über Keramik bis zu Installationen

Das holt die Geburtstagsschau im Historischen Museum nun nach. Die Ausstellung – von Frauke von Oesen und Kira Keune hervorragend arrangiert – versammelt zwar nur zwölf Stipendiaten, doch
die Werke führen vor, wie bunt es in der zeitgenössischen Kunst heutzutage zugeht. Von figürlich bis abstrakt ist alles dabei. Es gibt Malerei, Druckgrafik, Installationen und Keramik.

Zugegeben, viele der hier vertretenen Künstler orientieren sich am Gegenstand. Christa Donatius holt sich die Inspirationen für ihre Kunst aus dem Alltag. So malt sie zwei Frauen im Watt oder die
Passagiere bei der Hafenrundfahrt, im Hintergrund die Skyline von Bremerhaven. Constanze Kreiser, bei ihrem Aufenthalt vom Himmel fasziniert, schickt drei Landschaften in Grün in die
Ausstellung, die von blauen Wasserläufen durchzogen sind.

Mit der Nähmaschine gezeichnet und gemalt

Anastasiya Nestrerova fasziniert mit ihren Farbholzschnitten, auf denen sie Bremerhaven-Motive festhält. Beka Gigauri taucht ab in Wasserwelten, während Marko Raffler seine Figuren in surreale
Welten setzt. Die Fotografin Kerstin Henschel bearbeitet ihre Abzüge so, dass sich vorhandene Strukturen aufzulösen scheinen.

Die Bildskulptur, die Nanja Heid im Raum drapiert, lenkt alle Blicke auf sich. Ob das daran liegt, dass die Künstlerin mit der Nähmaschine zeichnet und malt? Die blind gezeichneten Linien geben
dem chinesischen Reispapier, das die Künstlerin wie eine Stoffbahn nutzt, eine Struktur. Sie wirken wie Lichtpunkte, die auf den Wellen tanzen. Jeong-Eun Lee bestückt die Schau ebenfalls mit einer
Installation aus Papier. Aus einer Schreibmaschine quillt bei „Zwischen Deich und Himmel geschrieben“ eine vier mal vier Meter große Papierrolle.



Simon Hof beschäftigte sich in Bremerhaven mit Muscheln, Quallen und Seeschnecken, die er vereinfacht und vergrößert, um ihre Formen besser sichtbar zu machen. In der Schau sind nun seine
Samenkapseln zu sehen, nicht minder zerbrechlich und schützenswert.

Sandra Riche ist eine Geschichtenerzählerin. Allerdings eine, die für ihre Aufzeichnungen keine Worte benutzt, sondern Bilder, ungewöhnliche Bilder. Denn sie formt ihre Arbeiten aus
Alltagsgegenständen. Sie hängen nicht notwendigerweise an der Wand, wie es Bilder sonst oft tun, sondern breiten sich im Raum aus. Wie die Chipstüten mit Fell. Barbara Schmitz-Becker arbeitet
wie schon im Wilke-Atelier wieder ortsbezogen. Ihr Drahtgeflecht nimmt Bezug auf den Baum vor dem Fenster.

Steinskulpturen vermitteln schwebende Leichtigkeit

Die Steinskulpturen von Regina Schnersch lassen die Härte des Materials vergessen. Die in Bremerhaven entstandene Alabaster-Skulptur, die von segel- oder ohrenähnlichen Gebilden umgeben ist,
vermittelt schwebende Leichtigkeit. Dabei war die Künstlerin genervt von dem Trubel nach dem Molen-Einsturz. „Konfrontiert mit einer unruhigen Umgebung war es für mich anfangs schwierig, in
einen intensiven Arbeitsprozess einzutauchen. Nach und nach gelang es mir jedoch, loszulassen und die Umgebung in den Prozess zu integrieren“, schreibt sie in dem Buch „Mein Haus am Meer
III“, das rechtzeitig zur Ausstellung fertig geworden ist.

Ihre Künstlerkolleginnen und -kollegen sind indes meist voll des Lobes für die verwunschene Künstlerklause am Alten Vorhafen. Christa Donatius spricht für viele, wenn sie festhält: „Das Wilke-
Atelier, das wunderbare blau-weiße Häuschen, ist ein großartiger Rückzugsort zum Innehalten und um sich neu zu erfinden.“ Sandra Riche pflichtet bei: „Ich habe kaum ein größeres Gefühl der
Freiheit erlebt als dort. Es liegt wohl an der Landschaft und deren Weite. Aber auch an der Warmherzigkeit der dort getroffenen Leute.“ (mcw)

Marko Raffler schwebte eigentlich ein anderes Projekt vor, doch dann probierte er etwas Neues aus: Malerei.



Ein verwunschener Ort für die Kunst: Das Wilke-Atelier hat in den vergangenen 40 Jahren über 200 Künstler beherbergt.
Auf einen Blick

Was: „40 Jahre Wilke-Atelier“

Wo: Historisches Museum, An der Geeste

Wann: Die Eröffnung ist am Freitag, 5. Juni, um 18 Uhr. Vom 6. bis zum 21. Juni ist die Schau dienstags bis sonntags von 10 bis 17 Uhr zu sehen – mit Ausnahme des 13. Juni.

Zum Weiterlesen: „Mein Haus am Meer III“, 15 Jahre Ateliergeschichte, 20 Euro.

„Wir sind stolz und glücklich, dass

wir dieses

Kleinod haben.“

Daniela Kramer, 1. Vorsitzende des Wilke-Vereins


